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«Das ist eine Menge Holz»
InOberengstringen sollen rund 130 krankeBäumegefällt werden.NunwirdKritik laut, es gehe nur umGeld.Der Förster nimmt Stellung.

Lydia Lippuner

In Oberengstringen sollen bald
entlang der Limmat rund 130
Bäumegefälltwerden,weil dort
die Eschenwelke grassiert. Das
wühltdieBevölkerungauf.«Das
ist eine Menge Holz», schreibt
eine Leserin der «Limmattaler
Zeitung». Aufgefallen sei ihr,
dassdieEschen jetzt gefälltwer-
den müssten. Das sei nicht üb-
lich. «Der Verdacht fällt hier
stark auf ein gutes Geschäft für
den Winter. Im Angesicht des
allgemeinen Mangels an Ener-
gie, gepaart mit der grossen
Nachfrage nach Holz, können
jetzt dafürhohePreisegeneriert
werden», vermutet sie.

In ihrem Schreiben nimmt
die Leserin auch Bezug auf die
Renaturierung der Limmat bei
Oberengstringen im Jahr 2013.
Bereits damals seien über 150
Bäume gefällt worden. «Nach-
träglich hörte man kritische
Stimmen, es hätten gar nicht so
viele gefällt werden müssen»,
schreibt sie. Interessanterweise
habe man damals die Eschen
stehen lassen, obwohl das Pro-
blem mit der Eschenwelke be-
reits seit 2008 bekannt sei. Die
Eschen seiendann erst ein oder
zwei Jahre später umgelegtwor-
den, mit der Begründung, sie
hätten Sonnenbrand, weil sie
jetzt allein stünden und nicht
mehr im Verbund mit anderen
Bäumen.«EinFörsterhättedie-
ses Problem doch voraussehen
müssen», meint sie. Sie fordert
deshalb, dass eine Zweitmei-
nung eingeholt werden soll.

Bäumewerdennach
Vieraugenprinzipmarkiert
Revierförster Thomas Hubli ist
irritiert über den Vorwurf der
Leserin. «WirhabendieBäume
bereits nach dem Vieraugen-
prinzipbegutachtet», sagt er. Er
habe zusammenmitdemKreis-
förster jene Bäume gekenn-
zeichnet, die ein zu hohes Si-
cherheitsrisiko darstellen und
gefällt werden müssten. Dass
nun trotzdem argwöhnisch auf
seineArbeit geschautwird, ver-

steht er nicht. «Für mich ist es
aus drei Gründen schade, eine
Esche unter diesen Vorausset-
zungenzu fällen.Erstenswar sie
früher mein Lieblingsbaum,
zweitens sind die Bäume noch
zu jung und drittens ist es an-
strengend, immeraufdieNatur-

ereignisse reagieren zu müs-
sen.»

Seit dem Sturm Burglind
2018 hätten die Förster alle
Hände voll zu tun, umdie Schä-
den von Unwettern aufzuräu-
men. Der Vorwurf, nur um des
Geldes wegen Bäume zu fällen,

sei falsch. Mit dem Baumfällen
könne man sich keine goldene
Nase verdienen. Hubli sagt:
«Wir müssen froh sein, wenn
wir kostendeckend arbeiten
können.»

Undgeradeweilman sowe-
nig Bäumewie nötig fällenwol-

le, habemanmit dem Fällen so
lange zugewartet. «Doch wenn
dann Äste abzubrechen drohen
oder sogar ganzeBäumeunkon-
trolliert umfallen, dannmüssen
wir handeln», sagt Hubli. Dies
sei weder einfach noch unge-
fährlich. Im Gegenteil, für die
Forstleute sei es viel gefährli-
cher, einenmorschenundkran-
kenBaumzu fällenals einenge-
sunden.

Bäumesollennicht
präventivgefälltwerden
Doch wie wird entschieden,
wann ein Baum gefällt werden
muss? Die «Limmattaler Zei-
tung» fragte beiMatthiasBrun-
ner von der Matthias Brunner
AGausZürichnach, die sichauf
Beratungen und Analysen rund
umdas ThemaBäume speziali-
sierthat.BrunnerundseinTeam
untersuchen Bäume, bei denen
es unklar ist, ob sie gefällt wer-
den sollen oder nicht. Brunner
sagt: «Eine kranke Esche muss
dann gefällt werden, wenn der
Baummassivgeschädigtundge-
fährlich ist.» Das heisst bei-
spielsweise,wenndieBaumkro-
ne abgestorben ist oder die
Esche eine Stamm- oder Wur-
zelfäulnis aufweist, die das
Bruchrisiko erhöht. Bei Eschen
im Wald sind zusätzlich wald-
bauliche Überlegungen aus-
schlaggebend.

Heute versuche man, die
Eschenso langewiemöglichste-
hen zu lassen. «Bei Eschen im
Wald raten wir nicht zu präven-
tiven Fällungen», sagt Brunner.
Dies seiwichtig, umdie natürli-
che Resistenzbildung gegen
Krankheiten zu unterstützen.
Brunner sagt: «Bäume bilden
mit der Zeit Abwehrkräfte, die
sie vor anfänglich tödlichen
Krankheiten schützen oder zu
milderenVerläufen führen.Das
kann jedoch nur geschehen,
wennnichtalleEschenaneinem
Standort gefällt werden.»

Zudem haben Eschen eine
besondere Funktion an Stand-
orten mit Gewässern, denn sie
leisten einen wichtigen Beitrag
zur Biodiversität. Obwohl sich

die Eschenwelke seit dem Erst-
fund 2008 in der ganzen
Schweiz verbreitet hat, sei keine
Panik angesagt. Seine Baum-
experten würden im Siedlungs-
gebiet immerwieder auf gesun-
deEschen treffen, sagtBrunner.

Ob kranke Bäume wirklich
gefällt werden müssen, wird
laut Brunner oft dann erneut
beurteilt, wenn eine geplante
Fällaktion angezweifelt wird
oder die Tragweite der Fällung
eine weitere Meinung rechtfer-
tigt. Ein Augenschein vor Ort
mit schriftlichemBericht kostet
bei der Matthias Brunner AG
pauschal 550 Franken. Zwi-
schen verschiedenen Experten
kann es aber durchaus zu
unterschiedlichen Standpunk-
ten kommen. «Ich bin selber
Förster. Der Fachaustausch
‹unter Pfarrerstöchtern› ist im-
mer interessant und berei-
chernd, was nicht heisst, dass
stets alle dieselbe Meinung ha-
ben», sagt Brunner. Das sei je-
doch unter Metzgern und
Schreinern nicht anders.

DebattenumBaumfällen
wurdenemotionaler
AuchderDietikerRevierförster
Felix Holenstein kennt die Dis-
kussionen rundumgefällteBäu-
me. Er sagt: «Die Debatten um
Natur und um Bäume wurden
emotionaler.» Es sei aber gene-
rell so, dass sich Leute schnell
eineMeinung zu einem Thema
bilden, ohne darüber Bescheid
zu wissen. Viele würden aber
vergessen, dass der Wald ein
Organismus ist. Er sagt: «Es ist
einKommenundGehen.Neben
den gefällten Bäumen wachsen
wieder neue.»

GegenkritischeNachfragen
hat Holenstein aber grundsätz-
lich nichts einzuwenden. «Man
muss jedochbedenken,dassdie
Waldeigentümer imWaldnichts
aus einerLauneherausoder aus
Giermachen», sagt er.DieFörs-
ter hätten dieAufsicht über den
Wald und müssten zwischen
den verschiedenen Aspekten
wieNaturschutz, Sicherheit und
Erholung abwägen.

Einige Eschen in Oberengstringen sind krank und deshalb teilweise karg. Bild: SharleenWüest

Fällungen geben oft zu reden – bis vor Gericht
Immer wieder sorgen und sorg-
ten Baumfällungen imLimmat-
tal für Diskussionen. So wurde
beispielsweise die rund 70- bis
80-jährige Blutbuche auf dem
Schlieremer Zentrumsplatz we-
gendesWiderstandsausderBe-
völkerung im Februar 2018 für
rund 160000 Franken umge-
pflanzt. Sie stand dem Bau der
Limmattalbahn im Weg. Aller-
dings überlebte der Baum die
Verpflanzung nicht. Weil mor-
sche Äste die Passanten hätten
gefährden können, entschied

der Stadtrat, den Baum dann
doch zu fällen. Auf dem Üetli-
bergwehrt sichderNaturschutz-
verein Pro Üetliberg seit Jahren
gegenHolzfällaktionenundRo-
dungen von Grün Stadt Zürich.
Mit ihrenAufsichtsbeschwerden
gegen den Zürcher Stadtrat und
den Regierungsrat blitzten die
Naturschützer dabei aber stets
ab.VorwenigenMonatenkames
überdies bereits zu einem Seil-
ziehen um eine Esche. Eine
Grundeigentümerin inSchlieren
wollteeinevoneinemPilzbefal-

lene Esche fällen und stellte da-
her ein Gesuch, dass der Baum
ausdemstädtischenNatur- und
Landschaftsschutzinventar ent-
fernt wird. Der Stadtrat zeigte
dafür kein Gehör, die Grund-
eigentümeringelangtedahermit
einemRekursandasBaurekurs-
gericht. Das Rekursverfahren
wurde dann aber am6.Mai die-
ses Jahres abgeschrieben, nach-
dem der Rekurs zurückgezogen
wurde, wie eine Sprecherin des
BaurekursgerichtsamMittwoch
auf Anfrage sagte. (lyl/deg)
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Hüftschmerzen – Habe ich Arthrose?
Leiden auch Sie unter hüftbedingten Einschränkungen oder wurde bei Ihnen Hüftarthrose
diagnostiziert?

Erfahren Sie an unserem Publikumsvortrag mehr über die neusten Entwicklungen der
Behandlungsmöglichkeiten und über unsere innovativen Therapieformen.

› Dr. med. Thomas Michniowski, Chefarzt Orthopädische Klinik
› Dr. med. Daniel Baunach, Leitender Arzt Orthopädische Klinik
› Dr. med. Andreas Winter, Stv. Leitender Arzt Institut für Anästhesie und Intensivmedizin
› Lilian Musterle, Fachleitung Physiotherapie Operative Kliniken

Wann: Dienstag, 13. September 2022, 19.00–20.00 Uhr,
mit anschliessendem Apéro

Wo: Auditorium, Spital Limmattal, Urdorferstrasse 100, CH-8952 Schlieren

Die Veranstaltung ist kostenlos, für die Teilnahme ist keine Anmeldung erforderlich.

Hüftschmerzen können die Bewegungs- und Geh-
fähigkeit einschränken, den Alltag negativ
beeinflussen und die Lebensqualität stark mindern.


